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HOLOCAUST Nach den Novemberpogromen 1938: Die Angestellte des 
brasilianischen Generalkonsulats rettet unzähligen Juden das Leben. Die 

Geschichte einer vergessenen Heldin: Aracy de Carvalho

Von OLAF WUNDER

In Brasilien kennt ihren Na-
men jedes Kind: Aracy de 
Carvalho gilt 
dort als Heldin. 
Die brasiliani-
sche Post ehrte 
sie 2019 mit ei-
ner Sonder-
briefmarke. In 
Israel wurde sie 
1982 zur „Ge-
rechten unter 
den Völkern“ 
ernannt – ein 
Titel, den die 
Gedenkstätte 
Yad Vashem 
solchen Perso-
nen verleiht, 
die während 
des Holocausts 
verfolgten Ju-
den halfen. Merkwürdig, 
dass ausgerechnet in 
Deutschland über die Ge-
schichte des „Engels von 
Hamburg“ bisher kaum be-
richtet wurde. Das wird sich 
jetzt ändern.

Denn am Donnerstag, 8. Juni, 
strahlt Arte einen 90-minü-
tigen Film aus. Autorin und 
Regisseurin Gabriele Rose 
hat Spielszenen und Inter-
views geschickt zu einem 
spannenden Dokudrama ver-
woben. Es geht um die Ge-
schichte einer Frau, die sich 
ihre Menschlichkeit bewahr-
te in Zeiten höchster Un-
menschlichkeit, die große Ri-
siken auf sich nahm, um das 
Leben anderer zu retten – 
und sich selbst nie als Heldin 
sah.

Aracy de Carvalho wird 
1908 in Rio Negro in Brasi-
lien geboren. Ihr Vater ist ein 
erfolgreicher portugiesischer 
Geschäftsmann, ihre Mutter 
stammt aus Deutschland. 
Aracy, die einzige Tochter, 
genießt als Kind ein wohlbe-
hütetes Leben in Wohlstand.

Mit 18 Jahren heiratet sie 
den Deutschen Johann Tess, 
doch die Ehe scheitert und 
Aracy will ihren Mann ver-
lassen. Aber eine Scheidung 
gibt es nach brasilianischem 
Recht damals nicht. Eine 
Frau, die ihrem Mann den Rü-
cken kehrt, ist gesellschaft-
lich geächtet.

Der Skandal ist so groß, das 
Gerede so unerträglich, dass 
sich Aracy gezwungen sieht, 
Brasilien zu verlassen: Sie 
geht mit ihrem Sohn Eduardo 
in die Heimat ihrer Mutter, 

nach Deutschland. Im Süden 
Hamburgs lebt ihre Tante 
Lucy Luttmer, bei der sie un-
terkommt.

Die deutsche Kultur ist 
Aracy vertraut. Gemeinsam 
mit ihren Eltern war sie in 
den 20er Jahren mehrfach in 

Hamburg zu Besuch und hat 
Deutschland als weltoffen, li-
beral und tolerant erlebt. Al-
lerdings hat sich inzwischen 

ei-
ni-
ges 

geändert. Als Aracy 1934 in 
Hamburg ankommt, ist 
Deutschland ein diktatorisch 
regierter Staat.

Sie nennen sie den 
„Engel von Hamburg“ Aracy kümmert das zu-

nächst wenig. Wohin das NS-
Regime Deutschland und die 
Welt führen wird, ist ein Jahr 
nach Hitlers Machtübernah-
me für sie nicht absehbar. 
Aracy lebt das Leben einer 
jungen, unpolitischen Frau: 
Sie sorgt sich um die Erzie-
hung ihres fünfjährigen Soh-
nes, findet eine Wohnung auf 
der Uhlenhorst – Immenhof 
18 lautet ihre Adresse – und 
bereist ganz Europa. 1936 be-
sucht sie die Olympischen 
Spiele – und schreibt an ihre 
Mutter in Brasilien, Berlin sei 

„ein Wunder“. Eine Gegnerin 
des NS-Regimes ist sie nicht. 
Noch nicht.

Aracy spricht 
Deutsch, Portugie-
sisch, Englisch und 
Französisch. Mit ih-
ren Sprachkenntnis-
sen bewirbt sie sich 
beim brasilianischen 
Generalkonsulat, das 
sich damals im Haus Glo-
ckengießerwall 2 befindet. Im 
Sommer 1936 bekommt sie 
einen Posten in der dortigen 
Pass- und Visaabteilung. In 

ihrer neuen 
Funktion ist 
sie hautnah 
konfrontiert 

mit dem Terror, den das NS-
Regime insbesondere gegen 
die jüdische Bevölkerung aus-
übt. Die Zahl der Menschen, 
die ins Konsulat drängen und 

um ein Visum für Brasilien 
bitten, weil sie Nazi-Deutsch-
land den Rücken kehren wol-
len, wächst von Woche zu 
Woche.

Eigentlich müsste Aracy 
sie alle wegschicken. Die au-
toritäre nationalistische Re-
gierung Brasiliens unter Dik-

tator Getúlio Vargas ist selbst 
antisemitisch eingestellt. Im 
geheimen Runderlass 1127 
weist das brasilianische Au-
ßenministerium 1937 alle di-
plomatischen Vertretungen 
an, keine Visa mehr auszu-
stellen an Personen mit „se-
mitischer Herkunft“.

Allerdings ist nicht klar de-
finiert, wann ein Mensch „se-
mitischer Herkunft“ ist. Es 
gibt also einen gewissen 
Handlungsspielraum für die 
Mitarbeiter der Pass- und Vi-
saabteilungen – und den nutzt 
Aracy so weit wie möglich 
aus.  In einer Zeit, in der Hass 
und Unrecht den Alltag be-
stimmen, hört Aracy auf ihr 
Gewissen und verhilft Juden 
zur Ausreise.

Nach den Pogromen am 9. 

und 10. November 1938, als 
die Nazis Synagogen anzün-
den und jüdische Geschäfte 
plündern und zerstören, 
nimmt die Zahl ausreisewil-
liger Juden noch mal sprung-
haft zu. Jetzt wollen alle weg, 
so schnell wie möglich. Aber 
wohin? Nicht nur Brasilien 
hat Vorbehalte gegen Juden, 
auch Staaten wie die USA, 
Kanada und Uruguay schot-
ten sich ab, sogar die Schweiz 
hat die Grenzen längst dicht-
gemacht.

Und so wird aus der Not 

Wir hätten 
gerne bezahlt. 
Aber sie sagte 

nur: „Sie schul-
den mir nichts.“

Grete Callmann, eine Jüdin, die 
Aracy ihr Leben zu verdanken hat

Aracy de Carvalho – in Brasilien 
nennt man sie den „Engel von 

Hamburg“. 2019 ehrte die 
brasilianische Post sie mit 
einer Sonderbriefmarke.

Drei Filmszenen aus 
dem Dokudrama 
„Aracy – Der Engel von 
Hamburg“, das am 8. 
Juni auf Arte zu sehen 
ist. Aracy wird von 
Cristina do Rego 
gespielt.

In ihrem Alltag 
erlebt Aracy die 

Ausgrenzung 
der Juden.

Im Konsulat bitten immer mehr 
jüdische Bürger um ein Visum 

für Brasilien.

Verlieben sich: Aracy und der Vizekonsul João 
Guimarães Rosa, der auch ihr Komplize wird

1982 ernennt die Holocaust-
Gedenkstätte Yad Vashem sie 
zur „Gerechten unter den 
Völkern“.

Aracy an ihrem 
Arbeitsplatz im 
brasilianischen 

Generalkonsulat, das sich 
damals im Gebäude 
Glockengießerwall 2 

befand

Fo
to

: p
riv

at

Fo
to

: P
at

ric
k 

Po
po

w
/N

DR

Fo
to

: T
es

s 
Ca

rv
al

ho
 F

am
ily

 C
ol

le
ct

io
n

Fo
to

: T
es

s 
Ca

rv
al

ho
 F

am
ily

 C
ol

le
ct

io
n

Fo
to

: N
or

dN
or

dW
es

t/
W

ik
ip

ed
ia

, h
tt

ps
:/

/c
re

at
iv

ec
om

m
on

s.
or

g/
lic

en
se

s/
by

-s
a/

3.
0/

de
/l

eg
al

co
de

Fo
to

: D
oc

lig
ht

s/
Pa

tr
ic

k 
Po

po
w

Fo
to

: T
es

s 
Ca

rv
al

ho
 F

am
ily

 C
ol

le
ct

io
n

Fo
to

: H
am

bu
rg

 S
üd

/h
fr

Fo
to

: D
oc

lig
ht

s/
Pa

tr
ic

k 
Po

po
w

50    DER TAG, AN DEM… Samstag/Sonntag/Montag, 27./28./29. Mai 2023   51



Lust auf mehr 
Hamburg-Geschichte?
Die aktuelle Ausgabe  
des MOPO-Geschichts-
magazins „Unser 
Hamburg“ – Heft 
Nummer 18 – können 
Sie hier online 
bestellen:  
www.mopo-shop.de.  
Preis: 9,95 Euro.

vieler jüdischer Bürger Ver-
zweiflung: Vor den ausländi-
schen Konsulaten überall im 
Reich bilden sich lange Schlan-
gen: Jeder klammert sich an die 
Hoffnung, doch noch irgend-
wie ein Visum ergattern zu 
können. 

Der Hamburger Hans Hoch-
feld beispielsweise ist 1938 27 
Jahre alt. Er musste aufgrund 
der NS-Rassegesetze sein Jura-
studium an der Uni abbrechen. 
In Deutschland sieht er keine 
Zukunft mehr.

Oder Karl Franken: Er war 
Geschäftsführer des Hambur-

ger Modehauses „Feldberg“ an 
der Mönckebergstraße, verlor 
dann aber seinen Job, als die 
jüdischen Eigentümer dem 
Druck der Nazis nachgaben 
und das Geschäft weit unter 
Wert verkauften – nach der Ari-
sierung wird es in „Textilhaus 
Eichmeyer“ umbenannt. Karl 
Franken will nur noch weg.

Und dann sind da noch Mar-
garethe Levy und ihr Mann 
Hugo, ein jüdischer Zahnarzt, 
die in der Pogromnacht nur 
knapp der Verhaftung durch 
die Nazis entgehen und sich 
verstecken müssen. Sie haben 
panische Angst.

 Vier von unzähligen Juden, 
die höchst wahrscheinlich in 
Auschwitz, Treblinka oder 
Theresienstadt ermordet wor-

den wären, hätte Aracy ihnen 
nicht geholfen.

Sie nimmt große Risiken auf 
sich. Sie ignoriert die Vor-
schriften des brasilianischen 
Außenministeriums, stellt 
Hunderten von Verzweifelten 
Einreisedokumente aus und 
verschweigt, dass es sich bei 
den Antragstellern um Juden 
handelt. Als das ab Oktober 
1938 nicht mehr möglich ist – 
die deutschen Behörden kenn-
zeichnen die Reisepässe von 
jüdischen Bürgern nun mit ei-
nem roten „J“ – findet sie ein  
Schlupfloch: Touristenvisa. Sie 
auszustellen ist an weniger 
Vorschriften gebunden. Tou-
ristenvisa sind zwar zeitlich be-
grenzt, aber mit ihnen können 
die Flüchtlinge  erst mal aus-

reisen und sich später illegal 
in Brasilien aufhalten.  

In einigen Fällen geht Ara-
cys Unterstützung noch weit 
über die Erteilung von Visa 
hinaus: Angeblich bringt sie 
Juden in ihrem Dienstwagen 
über die Grenze nach Däne-
mark. Während der Pogrome 
1938 versteckt sie Juden bei 
sich zu Hause und versorgt 
sie mit Lebensmitteln. Einige 
ihrer Schützlinge bringt sie 
im Dienstfahrzeug zum Ha-
fen. In anderen Fällen beglei-
tet sie Personen bis zur 
Schiffskabine und schmuggelt 
für sie im Diplomatengepäck 
Schmuckstücke an Bord, die 
sonst von den NS-Behörden 
konfisziert worden wären. 
Eine Gegenleistung verlangt 

Aracy für ihre Hilfe nie. „Wir 
hätten gerne bezahlt“, so Gre-
te Callmann, die dank Aracy 
1938 mit ihrem Ehemann nach 
Brasilien ausreisen kann. 
„Aber sie sagte nur: Sie schul-
den mir nichts.“

Ohne Unterstützung durch 
Dritte wäre das alles nicht 
möglich: Gegner des Hitler-
Regimes helfen Aracy, dar-
unter Wilhelm Unger von der 
Schifffahrtslinie Hamburg-
Süd. Er sorgt dafür, dass jü-
dische Auswanderer an den 
NS-Behörden vorbei große 
Teile ihres Eigentums, ja so-
gar sperrige Möbel, mit nach 
Übersee nehmen können. 
Unger hat einen Freund, der 
im Einwohnermeldeamt ar-
beitet: Er stellt Juden, die in 
anderen Teilen Deutsch-
lands, in Österreich und in 
Polen leben, eine Bescheini-
gung aus, sie seien in Ham-
burg gemeldet – denn allein 
für Menschen aus Hamburg 

und Umgebung ist Aracy zu-
ständig.

Ihr wichtigster Unterstüt-
zer aber ist João Guimarães 
Rosa, der 1938 die Stelle als 
Vizekonsul im brasilianischen 
Generalkonsulat in Hamburg 
antritt – und Aracys Liebha-
ber wird. Er teilt ihre Verach-
tung für die Nazis, warnt sie 
vor den möglichen Konse-
quenzen, hilft ihr aber auch, 
wo er kann. Immer wenn der 
Chef nicht da ist, zeichnet er 
als Stellvertreter die Visa ab, 
die sie jüdischen Bürgern er-
teilt. Wie durch ein Wunder 
fliegt die Sache nie auf. 

Als Brasilien 1942 die Fron-
ten wechselt und an der Seite 
der Alliierten in den Zweiten 
Weltkrieg eintritt, internieren 
die Nazis sämtliche brasilia-
nischen Diplomaten für eini-
ge Monate in einem Hotel in 
Baden-Baden. Das gilt auch 
für Aracy und ihren Gelieb-
ten. Später werden sie gegen 

deutsche Diplomaten, die in 
Brasilien interniert sind, aus-
getauscht und kehren in die 
Heimat zurück.

Die beiden heiraten. Aracy 
widmet sich jetzt ganz der Ar-
beit ihres Mannes, der eine 
steile Doppelkarriere macht: 
als Diplomat genauso wie als 
Schriftsteller. Er, der 1967 im 
Alter von 59 Jahren an einem 
Herzinfarkt stirbt, zählt heu-
te zu den bedeutendsten Au-
toren Brasiliens. Seine Werke 
„Sagarana“, „Grande Sertão“ 
und „Mein Onkel, der Jaguar“ 
werden auch ins Deutsche 
übersetzt.  

Viele der Juden, denen Ara-
cy das Leben rettet, bauen 
sich in Brasilien ein neues Le-
ben auf. Anfang der 80er Jah-
re wenden sich einige von ih-
nen an die israelische Holo-
caust-Gedenkstätte Yad Va-
shem und berichten dort, was 
Aracy für sie getan hat. 1982 
wird sie daraufhin als „Ge-
rechte unter den Völkern“ ge-
ehrt. In Zeitungsinterviews 
erzählt sie erstmals öffentlich 
von dem, was sich 40  Jahre 
zuvor im brasilianischen Ge-
neralkonsulat in Hamburg er-
eignet hat. 

Wie viele Menschen Aracy 
ihr Leben verdanken, weiß 
heute niemand. Die einen 
schätzen, dass es 80 gewesen 

sind, andere gehen von meh-
reren Hundert aus. Anders 
als Oskar Schindler hat Ara-
cy nie eine Liste mit den Na-
men geführt.

Der „Engel von Ham-
burg“, wie sie in Brasilien 
genannt wird, leidet die 
letzten Jahre an Alzheimer. 
Sie ist 102, als sie im Febru-
ar 2011 in São Paolo stirbt. 
Sie selbst sah sich nicht als 
Heldin. Als sie im hohen 
Alter mal nach den Grün-
den gefragt wurde, warum 
sie ihr Leben riskierte, um 
andere Menschen zu ret-
ten, antwortete sie: „Na, 

weil es richtig war.“ 

 ➤ Der Film „Aracy – Der Engel von 
Hamburg“ wird am Donnerstag, 8. 
Juni 2023, ab 20.15 Uhr auf Arte 
gezeigt. Danach ist der Film bis 
zum 16. November 2023 in der Ar-
te-Mediathek zu sehen.

Ebenfalls 
gerettet: 

Jura-Student 
Hans 

Hochfeld

Brasiliens Diktator Getúlio 
Vargas ist selbst Antisemit. In 
einem geheimen Runderlass 
(r.o.) weist das brasilianische 
Außenministerium die 
diplomatischen Vertretungen 
an, keine Visa an Juden 
auszustellen.

Juden, die ein Visum 
ergattert und es bis auf 

das Schiff nach 
Brasilien geschafft 

haben, sind gerettet. 
Sie entgehen der 

Gaskammer. Das Foto 
zeigt den Dampfer „Cap 
Arcona“, Flaggschiff der 
Reederei Hamburg-Süd, 

beim Auslaufen aus 
dem Hamburger Hafen.

Aracy verschafft vielen 
Flüchtlingen Touristenvisa wie 
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Sie gehören zu den 
zahllosen jüdischen 
Bürgern, die Aracy 

retten kann: der 
Zahnarzt Hugo 
Levy, Ehefrau 

Margarethe (o.) 
und der Kaufmann 

Karl Franken (r.)
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Jetzt überall, wo es Podcasts
gibt: „Der Tag, an dem...“

Fo
to

: p
riv

at


